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Kassandra
(Kaaaavöpa, Kaadvöpa, KaoodvÖQt), lat. Cassandra)
A. Mythos
K. ist die Tochter des trojanischen Königs Priamos 
und der Hekabe. Sie erhält von /Apollon die Seher- 
gabe; als sie sich ihm sexuell verweigert, bewirkt er, 
daß niemand ihren (zumeist negativen) Prophezeiun- 
gen Glauben schenkt (Aischyl.Ag. 1056fF.; Apollod. 
3,151; Hyg.fab. 93), so bei der Einholung des Hölzer- 
nen Pferdes (Verg.Aen. 2,246ff; Apollod.epit. 5,17; 
Hyg.fab. 108). Bei der Eroberung Trojas reißt der lo- 
krische /Aias (B. 2.) die Schutzsuchende vom Kultbild 
der /Athena weg; nach späterer Tradition versucht er, 
sie zu vergewaltigen (Lykrophr. 358ff; 1143; Strab. 
6,264; 13,600). K. wird dem Agamemnon als Beute- 
frau zugesprochen und zusammen mit ihm von seincr 
Ehefrau Klytaimnestra (/Agamemnon und Klytaim- 
nestra) und deren Geliebten Aigisthos ermordet 
(Hom.Od. 11,421 ff.; Pind.P. 11; Aischyl.Ag.; Apol- 
lod.epit. 6,23; Hyg.fab. 117).
B. Rezeption
B.l. Antike
B.1.1. Literatur
Ob und wo K. in der archaischen Dichtung als Se- 
herin dargestellt war und wann sie zum ersten Mal als 
/Apollon- oder /Athena-Priesterin auftrat, ist um- 
stritten. Erstmals explizit als Seherin wird sie von Pin- 
dar bezeichnet (Pind. P. 11,49). Die /Aias-Szene findet 
bei Alkaios (Fr. 298 Vj ihre früheste Ausformung. Ai- 
schylos’ Gestaltung der K. figur in seinem Agamemnon 
wird neben derjenigen des Euripides zum prägenden 
Vorbild der gesamten weiteren Rezeption. Zentral ist 
hier K.s Sehergabe, deren Urheber /Apollon ist und 
die sich sprachlich so elaboriert manifestiert, daß K. 
fiir ihre Umwelt unverständlich bleibt und damit 
zwangsläufig eine Außenseiterrolle einnimmt. In Eu- 
ripides’ Troerinnen (Eur.Tro. 308-461) ist K. die mäna- 
denhafte zukünftige Rächerin der Trojaner: »Ihr Auf- 
tritt ist ein furioses Wechselspiel zwischen ekstati- 
schem Jubel und rationalem Erklärungsversuch« 
[9.39], der von der Umwelt jedoch nur als Wahnsinn 
wahrgenommen wird. Lykophrons AfcUmfra (alias K.) 
stellt eine historisierende Kompilation früherer Mo- 
tive unter dcn Hauptthemcn Schuld und Sühne sowie 
dem Konflikt Asien-Europa dar. K. tritt hier hinter 
die Funktion ihrer Prophezeiungen zurück.
In der lat. Litcratur wird K. zur Chiffre fur göttlich 
inspiriertes Sehertum (Cic.div. 1,66; 67; 89). In der 
Aeneis haben sich K.s Prophezeiungen bereits als zu- 
treffend erwiesen und dokumentieren damit Vergils 
Teleologie des Geschichtsablaufs bis hin zur augustei- 
schen Blüte. Als flankierende Figuren fuhrt er Lao- 
koon und K.s Verlobten Koroibos/Choroebus ein 
(Verg.Aen. 2,341 ff). In Senecas Agamcmno dominiert 
K. die letztcn beiden Akte der Tragödie (Sen.Ag. 
659ff): Sie stellt die Ermordung /Agamemnons fur 
den Leser in einen »umfassenden Schicksalszusam- 
menhang« [9.172] - im Fall der Atriden wiederholt 
sich das Fatum Trojas, und K. ist die Chronistin dieses 
Schicksals. Seneca wendet hierbei K.s Unfähigkeit, 
sich ihrem Umfeld verständlich zu machen, in aktive 
Kommunikationsverweigerung.
B.1.2. Bildende Kunst
K.s literarisch fixiertes Hauptcharakteristikum - 
ihre Sehergabe — wirft in der Bildenden Kunst ein 
Darstellungsproblem auf: Wie soll man eine erst in der 
Zukunft eintretende Unheilsprophetie, dic zudem 
nicht geglaubt wird, bildlich gestalten? Stattdessen 
avanciert daher der Frevel des jüngeren /Aias am 
/Athena-Standbild (Palladium) zur Hauptszene der 
Darstellung, insbesondere in der attischen Vascnmale- 
rei (vgl. [7]). Ist in den frühen Bildzeugnissen noch die 
dominante Athenastatue bildbestimmend, so tritt suk- 
zessive K.s entblößter Körper in den Vordergrund. 
Pausanias berichtet von einer Darstellung dcs Aias- 
frevels auf der Kypseloslade im /Hera-Tcmpel in 
Olytnpia (Paus. 5,19,5). Polygnots Gemälde dcr Iliu- 
persis (Zerstörung Trojas) in der knidischen Lesche in 
Delphi zeigte Aias und K. mit der vom Sockel gerisse- 
nen Athenastatue (Paus. 10,26,3); für die Stoa Poikile 
zu Athen malte er die griech. Könige, die sich wegen 
der Untat des Aias versammeln, und K. unter den ge- 
fangenen trojanischen Frauen (Paus. 1,15,2). Die frü- 
heste Darstellung der K. aus dem 7. Jh. v. Chr. zeigt, 
wie / Klytaimnestra sie mit einem Schwert ersticht 
[11. nr. 199]; der Tod der K. istjedoch ein eher selten 
dargestelltes Thema.
B.2. Spätantike und mitteialterliche
Überlieferung
K. spielt in der spätant. und ma. Überlieferung 
keine Rolle, da sie, wie [2.31 ff] gezeigt hat (vgl. auch
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[6.v. a. 31—94]), als Prophetin »nicht christianisierbar« 
war, außerdem mit der im MA kaum rezipierten 
griech. Literatur untrennbar verbunden und in Ovids 
Metamorphosen nicht prominent vertreten war. In den 
Trojaromanen wird sie als ungehörte Unheilsprophe- 
tin erwähnt (Benoit de Sainte-Maure, Le Roman de 
Troie, 1160-1165; Guido de Columnis, Historia destruc- 
tionis Troiae, 1286), aber dadurch in ihrer Rolle relati- 
viert, daß man ihr weitere Seherfiguren zur Seite stellt 
(z.B. Helenos und Panthoos). G. Boccaccio erzählt 
K.s mythol. Vita in allen Details in seinen Lebensbe- 
schreibungen berühmter Frauen (De claris mulieribus, 
um 1361-1375) und gibt drei mögliche Ursprünge ih- 
rcr Sehergabe an: eigene intellektuelle Bemühungen 
(»quesita studijs«), göttliche Gabe (»dei dono«) oder 
teuflische Eingebung (»dyabolica fraude«).
B.3. Neuzeit
Bis zum 18. Jh. findet K. »keinen wesentlichen 
Niederschlag in den künstlerischen Produktionen 
[•••]. Sie taugt weder als pädagogisch verwertbare Ex- 
empelfigur der didaktisch geprägten, frühbürgerlichen 
Literatur des 16. Jh., noch als Argumentationshilfe im 
religiösen Disput und schon gar nicht zur höfischen 
Kepräsentation und Panegyrik« [2.36f.]; dasselbe gilt 
fiir den Rationalismus der Aufklärung und die Ästhe- 
tik der frz. Klassik, denn K. ist als Figur weder wahr- 
scheinlich noch der »bienseance« angemessen.
B.3.1. Literatur
Sieht man von P. de Ronsards Prcmier Livre des 
Amours (1552) ab, in dem er seine Liebeserklärungen 
an Cassandre Salviati mit mythol. Versatzstücken 
würzt und sich selbst mit Koroibos identifiziert, setzt 
tLc Rezeption der K.figur erst wieder mit J.E. Schle- 
gels Trojanerinnen ein (1737, überarb. 1742/1745; mit 
Bezug auf dic griech. und lat. Originalquellen sowie 
aufR. Garniers [1579] und N. Pradons [1679] Troade). 
I3ort vertritt K. in den Diskussionen um Polyxenas 
Llpferung nicht nur illusionslos, da wissend, »das 
Wahrheitsprogramm der Aufklärung« [8.89], sondern 
Präsentiert sich auch als Rächerin Trojas. Im K.artikel 
ln B. Hederichs Gründliche[m] mythologischefn] Lexikon 
(1724; verbe ss. Aufl. 1770) wird /Apollon zu einem 
verliebten Priester vermenschlicht und K. (wie schon 
Lei F. Bacon) als insistente intellektuelle Durchblicke- 
r,n zum Negativexemplum.
F. Schiller löst K. in seiner Ballade (1802) von der 
ant. Vorlage ab und gibt ihr ein psychologisches und 
etnotionales Profil. In ihrer illusionslosen fatalisti- 
Schen Klage anläßlich der geplanten Hochzeit von Po- 
lyxena und /Achilleus setzt sie ihrem Wissen, das sie 
aur Außenseiterin macht und das ihr lebenspraktisches
Scheitern bedingt, ihren Neid auf das fur sie uner- 
reichbare bürgerliche Glück ihrer Schwester entgegen. 
A. Grafvon Platen sollte 1813 diese Liebesthematik in 
seiner Konfrontation von Koroibos und K. wieder 
aufgreifen (Choroebus der Kassandra. Kassandra dem Cho- 
roebus). Die Aischylosübersetzungen von G.A. von 
Halem (1785) und W. von Humboldt (1797-1816) ge- 
ben der Rezeption der K. im 18. Jh. neue Impulse. 
Um 1800 wird K. zunehmend durch antirevolutionäre 
Autoren als staatsbewahrend-konservative Figur ver- 
einnahmt und als Pessimistin rezipiert, so durch den 
Grafen F. L. zu Stolberg, der in seiner antiaufkläreri- 
schen Ode Kassandra (1795) vor den Umtrieben des II- 
luminatenordens warnt.
B.3.2. Bildende Kunst
Entsprechend der unter B.1.2. skizzierten Darstel- 
lungsproblematik gibt es kaum spezifische Darstellun- 
gen der K. in der Bildenden Kunst der Nz. Der eksta- 
tische Habitus, der allenfalls bildlich sinnvoll darstell- 
bar wäre, widerspricht zudem der gedämpften und 
affektgemäßigten Ästhetik des Klassizismus. Auf G. 
Romneys Bild (Lady Hamilton as Cassandra, 1785/86, 
London, Tate Gallery; nach W. Shakespcares Troilus 
und Cressida) läßt Lady Hamilton als K. die »expression 
des passions« der Seherin zur Attitiide der entsetzten 
Visionärin erstarren - in der Vorzeichnung (um 1785, 
London, National Maritime Museurn) mit noch stär- 
ker akzentuiertem medusenhaftem Gesichtsausdruck.
B.3.3. Musik
K. spielt in der musikalischen Uberlieferung des 
17. und 18. Jh. eine völlig untergeordnete Rolle. Von 
einer gewissen Relevanz sind einzig G. Fingers Oper 
The Virgin Prophetess; or, The Fate of Troy (UA London 
1701) und J.Ch.F. Bachs Kantate Cassandra von 1795 
(verloren).
B.4. Moderne
B.4.1. Literatur
In der ersten Hälfte des 19. Jh. sinkt K. zum spät- 
humanistischcn Bildungsgut ab, jugendfrei populari- 
siert durch G. Schwabs Nacherzählung des Trojastof- 
fes mit klassizistisch-beruhigten Flaxmanillustratio- 
nen. Die zweite Hälfte des 19.Jh. bis zur Jahrhundert- 
wende wird dominiert von neoklassizistisch-epigona- 
len Mykene- und Trojadramen, die sich frei nach den 
ant. Vorlagen und in Anknüpfung an F. Schillers Bal- 
lade Kassandra in Szenarien von Liebe, Eifersucht, Ent- 
sagung und Tod verstricken (H. Zirndorf, Kassandra, 
1856; E. Tempeltey, Klytamnestra, 1856/57; F. Geßler, 
Kassandra, 1877; A. Ehlert, Klytämnestra, 1881; G. Ka-
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stropp, Agamemnon, 1890; E. König, Klytämnestra, 
1903; H. Pischinger, Kassandra, 1903; H. Eulenberg, 
Kassandra, 1903). Der Brockhaus läßt K. Anfang der 
1930er Jahre mit seinem Lemma »Kassandra-Rufe« als 
vergebliche Warnerin im Dt. sprichwörtlich werden. 
In J. Giraudoux’ ironischer Mythendekonstruktion 
{La guerre de Troie n’aura pas lieu, 1935) spielt K. die 
Rolle der zynischen Intellektuellen, die um die Unab- 
wendbarkeit realpolitischen Unheils und um die 
Dummheit der Menschen weiß. Seit dem Ersten 
Weltkrieg florieren Aischylos- und v. a. Euripides- 
übersetzungen und -adaptationen (in Frankreich be- 
reits 1877 durch V. Hugo in La legende des siecles', dann 
F. Werfel, 1913; G. Hauptmann, 1942/44; M. Braun, 
1959; P. Claudel, 1961; J.-P. Sartre, 1965; W. Jens, 
1982).
In der Exil-, dann auch in der DDR-Literatur wird 
K. ex post als ungehörte Mahnerin, als geschichtspessi- 
mistische Regimegegnerin und Fortschrittskritikerin 
zur Identifikationsfigur, die eine »Poetik der Wir- 
kungslosigkeit« [2.254] personifiziert und damit zum 
Alter Ego der Schrcibenden wird. Kulminationspunkt 
der K.rezeption im 20. Jh. sind 1982 Ch. Wolfs Frank- 
furter Poetik-Vorlesungen, deren funften Teil die Er- 
zählung Kassandra bildet (1983). K.s autobiographi- 
scher Prosamonolog vor dem Mykenischen Löwentor 
wird zum Paradefall autonomer »Subjektwerdung« 
(vgl. [10.86ff.,214ff.]; [12.265-349]) und spezifisch 
weiblicher, illusionsloser Weitsichtigkeit. In einer 
Welt, in der die Götter psychologisiert worden sind 
[vgl. 13], fungiert K. als vergebliche Warnerin vor glo- 
balen Katastrophen. Sie wird am Ende des 20. Jh. zur 
utopischen Widerstandsfigur.
B.4.2. Bildende Kunst
In der (zerstörten) Ausmalung des Heroensaals der 
Münchner Glyptothek durch P. Cornelius (1823- 
1826) dominierte K. das trojanische Elend mit einem 
Armgestus, der ihre Rachevision symbolisierte und 
die Katastrophe des Untergangs trotz allem auf die 
Zukunft hin öffnete. Das Thema K. hat weiterhin im 
Umfeld der Präraffaeliten eine gewisse Konjunktur: 
Gedicht von G. Meredith von 1850/51 mit der Todes- 
prophezeiung fiir K. und /Agamemnon; Zeichnung 
von D. G. Rossetti (1861) und zwei Sonette hierzu; 
Gemälde von F. Sandys (um 1864); das dramatisch be- 
wegte Bild von S.J. Solomon Ajax and Cassatidra von 
1886; Zeichnung von E. Burne-Jones (1898). Die 
»mangelnde ikonographische Einprägsamkeit« [2.383] 
der K. überdauert jedoch auch die Moderne - an 
Ch.F. Tiecks Statue von 1827 (Berlin, Humboldt- 
Museum Schloß Tegel), die nur durch die griech. In-
schrift im Sockel thematisch identifizierbar ist, läßt 
sich dies ebenso exemplifizieren wie an M. Klingers 
Skulptur (1895, Leipzig, Museum der Bildenden 
Künste), die kaum etwas K.spezifisches darzustellen 
vermag. G. Marcks Skulptur von 1947 an der Fassade 
der Lübecker Katharinenkirche ist mit ihrem 
schmerzverzerrten Gesicht und resignativen Gestus in 
Verbindung mit den sie flankierenden Figuren 
(Schmerzensmann, Brandstifter, Mutter mit Kind, 
Prophet) ein Mahnmal gegen den Zweiten Weltkrieg 
und seine Greuel.
B.4.3. Musik
Erstmals im Sinne einer emanzipierten Frau gestal- 
tet H. Berlioz K. in seiner Oper Les Troyens (UA 1863/ 
90). Am Ende des 2. Aktes verwandelt K. das struktu- 
relle Scheitern ihrer prophetischen Gabe ins Gelingen: 
Der drohenden Gefangenschaft durch die Griechen 
entzieht sie sich und die trojanischen Frauen durch 
kollektiven Selbstmord. Dieser ultimative Akt der Au- 
tonomiewahrung befähigt sie endlich zur fruchtbaren 
Prophetie — sie weist Enee (/Aineias) den Weg nach 
Italien.
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